Nalezytose pocztowa oplacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 21 Vierzehntägig die Beilage 
Deutſchland 10Gmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
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tina über Anſere 150⸗Jahrieten | Haben Sie ſchon 


Den Meiſten von uns — ich möchte faſt lieber agen 
allen wird wohl der Sommer 1931 mit ſeinen vielen 
150⸗Jahrfeiern lange im Gedächtnis bleiben. Mir war es 
vergönnt, dreimal ſolchen Feſten beizuwohnen, und jedesmal 
übten ſie einen anderen Eindruck auf mich aus. 

Die erſte 150⸗Jahrſeier, die ich mitmachte war die in 
Dornfeld. Das Gotteshaus konnte kaum die vielen Menſchen 
umfaſſen, die herbeikamen, um dem Feſtgottesdienſt benzu⸗ 
wohnen. Ich hatte als eine der Letzten die Kirche betreten 
und ſo kam es, daß ich mich, als der Gottesdienſt begann, auf 
den Altarſtufen beſand — ſoweit hatten mich die immer 
mehr zuſtrömenden Menſchen gedrängt. Mein Blick ſtreifte 
einmal über die vielen Köpfe vor mir und plötzlich ſtieg es 
heiß in meinem Herzen auf. Dieſe vielen, vielen Menſchen, 
darunter du eigentlich nur ein verſchwindend kleines Häuf⸗ 
lein kennſt, ſind alles deine Brüder und Schweſtern, ver⸗ 

wandt dir durch dasſelbe Schickſal der Väter und, Ahnen! 
Dieſes Gefühl beherrſchte mich den ganzen Tag über und 
ich war eigentümlich froh und zufrieden und es kam mir vor, 
als könnte mir nie mehr im Leben etwas Beſes, etwas Un⸗ 
rechtes geſchehen, weil ich ſo viel Brüder und Schweſtern 
beſaß, die zu mir gehörten. Dieſes Gefühl iſt es wohl ert 
in Dornjeld geweſen zu ſein! 

Das zweite Mal folgte ich der Einladung zur Feier nach 
Stiyj. Außer mir waren noch vier Perſonen aus Lemberg 
gekommen. Im Verhältnis zu Dornfeld war ja die Zahl 
der Feſtteilnehmer ſehr gering; aber wie ſchlicht und innig 
geſtalteten die Stryjer ihre Gedenkfeier! Ich hatte das Ge⸗ 


fühl, als ſei ich zu einem Familienfeſt geladen, wo ſich alle. 


Familienmitglieder warm die Hände drückten und wir ais 
ihre Gäſte, wurden mit Aufmertjamtei: behandelt und man 
ließ uns merken, daß man ſich über unſere Anteilnahme an 
ihrem Feſte freue. „Da ſind ja unſere lieben Lemberger“, 
wurden wir überall freudig begrüßt und das erfüllte uns mit 
Stolz und Zufriedenheit und ich lernte erkennen, daß nur 
Verſtändnis und gegenſeitiges Intereſſe nötig ſei um Ver⸗ 
brüderung zu erzielen. N 

f Das dritte Mal wohnte ich der Jahresfeier in Iogefow 
bei, die in das Programm des Kirchenfeſtes hineingeſchoben 
wurde. Die Jugend verſammelte ſich eines Abends auf dem 
Kirchplatze. Unſere Lieder ſtiegen zu einem funkelnden 
Sternenhimmel empor und ide Stimmen langen deshalb 
noch einmal ſo feſt und klar. Die beiden Anſprachen klangen 
innig und warmempfunden und all die Geſichter ringsum 
ſahen ſeltſam verklärt aus. Ich glaube, was mich damals 
ſo tief bewegte, das ſpiegelte ſich auch in den Augen der an⸗ 
dern wider: das Gefühl des Stolzes, daß wir 
Chriſten ſind! Und das wir jung ſind! Denn jung waren 
wir alle an jenem Abend, weil wir jung im Herzen 
empfanden. Und eſnig waren wir im Gefühl deutſch zu ſein 
und deutſch zu bleiben! Und zeugte nit die heitere Auf⸗ 
faſſung des Märchens, das uns zum Schluß geboten wurde, 
von deutſchem Humor? Wir waren ſo froh und zufrieden 
an jenem Abend wie es eben nur ein Deutiſchet ſein kann 
und ich glaube, wir alle waren uns deſſen bewußt, daß wir 
festhalten müſſen, was wir von unſeren Vorfahren über⸗ 


deutſche 


den Rütkſtand für das Iſtdeutſche Volteblatt bezahlt? 
Wenn nit, dann tun ie es ſofort, Damit keine Unter- 
brechung in der Zuſendung erfolge! 


— Rz 


nommen haben: deutſches Blut und deutſchen Geiſt, unſern 
Glauben und deutſches Wort! 

Wir wollen das Wort nicht brechen, . 

Nicht Buben werden gleich, 

Wollen predigen und ſprechen 

Vom heil'gen deutſchen Reich! ; 

Vor kurzer Zeit wurde mir ein Sonderdruck aus dem 

„Grenzland“, Zeitſchrift des deutſchen Schulvereins Südmard, 
zugeſchickt, der mich mit großer Freude erfüllte. Darinnen 
iſt ein Artikel von Prof. D. A. Klein⸗Graz, über die „150⸗ 
Jahrfeier des galiziſchen Deutſchtums“. Alſo finden unſere 
ſtillen Feiern im Ausland Anklang und anerkennend ſchreibt 
Prof Dr. Klein über unſere führenden Kräfte, die erwarten 


laſſen, „daß dieſer kleine Volksſtamm im großen ſlawiſchen 


| 


Völkermeer nicht untergeht und dem deutſchen Namen auch 
weiterhin Ehre macht“ Weiter ſteht in dem Sonderdruck 
vermerkt: 

Der deutſchen Siedlungen in Galizien und ihrer 150⸗ 
Jahrfeier wurde auch durch einen Rundfunk⸗Vortrag gedacht, 
den der Obmannſtellvertreter der Hauptleitung des deutſchen 
Schulvereins Südmark Realſchuldirektor Dr. Erwin N in 


Wien hielt. | J. Wẽ 
Aus Zeit und Weit 


Der tragiſche Tod des geweſenen Miniſterpräſidenten 
Skrzynsli. 

Am 255. d. Mts. ſtarb in Oſtrow (Wielkopolka) der ge⸗ 
weſene Miniſterpräſident Alexanedr Skrzynski infolge ſchwe⸗ 
rer Verletzungen, die er während einer Kraftwagenkata⸗ 
ſtrophe auf der Chauſſee Krotoszyn—Oſtrow Wieliopalst 
davongetragen hat. Skrzynski fuhr mit dem Oberſten Mo⸗ 
rawski auf Jagd nach Tſchenſtochau. Die Kataſtrophe 1? 
folgte, während der Wagen des geweſenen Miniſterpräſi⸗ 
denten einem anderen auf der Chauſſee ausweichen wollte. 
Der Wagen fiel in den Graben und außer dem gew. Minis 
ſterpräſidenten wurde noch ſein Leibjäger ſchwer verletzt. 
Oberſt Morawski, der den Wagen führte und ein Chauffeur 
kamen unverſehrt davon. 


Weitere Aenderungen des Zolltarifs. 

Nach einer Reihe der erſolgten Aenderungen des Zoll⸗ 
tarifs hat die Regierung vor kurzem eine neue Verordnung 
mit weiteren Aenderungen erlaſſen. Die Aenderungen des 
Zolltarifs — es handelt ſich um Zollerhöhungen — erſtrecken 
ſich auf Pflanzenprodukte und auf Induſtrieerzeugniſſe, und 
zwar: Weberſchiffe, lebende Pflanzen (die Einfuhr zu Ver⸗ 
edelungszwecken iſt gegen Einfuhrerlaubnis des Finanz⸗ 
miniſteriums zollfrei), Marmor, Alabaſter, flandriſcher Gra⸗ 
nit, Erzeugniſſe aus Stein, Material zu Schleifarbeiten, ge⸗ 
wöhnliche Bildhauerarbeiten aus Stein, künſtliche Steine 
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zum Schleifen, Schärfen, Polieren, uſw., Glaserzeugnili: 
photographiſche Glasplatten (unbelichtet, belichtet und als 
Poeſitiv oder Negativ entwickelt), Ballons zur Fabrikation 
von Glühbirnen (Bruch von gewöhnlichem oder Tafelglas, 
deſſen Flächeninhalt kleiner als 200 Zentimeter iſt, bleibt 
zollfrei), einige Kupfer⸗, Nickel-, Kobalt⸗, Bimut⸗, und Alu: 
miniumerzeugniſſe, Keſſelſchmiedearbeiten, Rohre und ſon⸗ 
ſtige Keſſelteile, Ketten, Stahlrohrmöbel, Patronen, Hülſen, 
Zünder, Sägen, Dampfmaſchinen, Luftdruckmotore, Loko⸗ 
mobilen, Dampfpumpen, Feuerſpritzen uſw., jtationäre und 
fahrbare Verbrennungsmotoren, Nähmaſchinen, verſchiedene 
Hausapparate, Transmiſſionen, elektriſche Maſchinen, Elel⸗ 
tromotore, Pumpen, Elektroventilatoren uſw., elektriſche 
Apparate und Zubehörteile, Blitzableiter, Motorenkerzen, 
Glühbirnen, Katodenlampen, Inſtallationsmaterial für elei- 
triſche Anlagen, Kunſtſeide, Bleiſtifte und Schreibfedern. 

Dieſe Verordnung iſt im Dziennik Uſtaw enthalten und 
verpflichtet vom 26. September l. Is. 


Statiſtiſche Berechnungen über die Lebensdauer der 
Einwohner. 

Vor kurzem iſt ein Werk des Krakauer Anthropologen 
Jan Sambor unter dem Titel „Dauer des Menſchenlebens 
in Krakau von 1881—1925“ erſchienen. Eine ähnliche Ar: 
beit hat auch vor einigen Monaten einer der Leiter des Sta⸗ 
tiſtiſchen Hauptamtes, Stefan Szulc, veröffentlicht. Die,e 
Arbeit betitelt ſich „Sterblichkeitstabellen für das Jahr 
1927“. Dort wird angegeben, daß die durchſchnittliche Dauer 
eines Menſchenlebens in den weſtlichen Wojewodſchaften 
51,8, in den Zentralwojewodchaften etwa 45,6, in den öſt⸗ 
lichen etwa 45,4 und in den ſüdlichen 43,8 Jahre betrug. Der⸗ 
artige Forſchungen ſind in Polen ſchon vor 50 Jahren von 
dem damaligen Profeſſor der Anthropolgie an der Akademie 
der Wiſſenſchaften, J. Majer, gemacht worden, der die Le⸗ 


bensdauer in Krakau in den Jahren 1859 bis 1864 berech⸗ 


nete, allerdings unrichtig wegen der Unvollkommenheit der 
ſtatiſtiſchen Methoden. Nach ihm haben lech andere Forſcher 
mit dieſer Frage befaßt. Die neueſte Arbeit auf dieſem Ge⸗ 
biete betrifft die Lebensdauer der polniſchen Bergbewohner 
(Goralen) von 1881—1925. Für den Kreis Zywiec in den 
Beskiden iſt bei den Männern ein Alter von etwa 25 Jahren, 
bei den Frauen ein ſolches von etwa 28 Jahren errechnet 
worden. Im Kreiſe Nowy Targ in Podhale wurden 32 
bezw. 34 Jahre feſtgeſtellt. Solche Forſchungen in Frank⸗ 
reich, die ſich auf die Sterblichkeitstabellen der Jahre 1920 
bis 1923 ſtützen, haben gezeigt, daß die durchſchnittliche Le⸗ 
bensdauer dort bei den Männern 52,2, bei den Frauen 55,9 
Jahre betrug. Dieſe Ziffern für Deutſchland geſtalten ſich 
günſtiger, nämlich 56 für Männer und 58,8 für Frauen. 


Der Tod des Seniors des polniſchen Preſſedienſtes. 

In Krakau ſtarb vor einer Woche der Senior des polni⸗ 
ſchen Preſſedienſtes, der langjährige Schriftleiter der „Nowa 
Re forma“ und zuletzt des „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ 
(Krakau), Heinrich Joſſe. 


Polniſcher Vorſchlag einer „moraliſchen Abrüſtung“. 

Die polniſche Regierung hat in Genf ſämtlichen Abord⸗ 
nungen eine Denkſchrift über die moraliſche Abrüſtung der 
Völter zugehen laſſen. Die Denkſchrift beſagt, daß auf dem 
Gebiete der materiellen Abrüſtung bereits vieles getan 
wurde, jedoch o gut wie nichts auf dem Gebiete der morali⸗ 
ſchen Abrüſtung. Die Grundlage jeder wahren Sicherung 
des Friedens ſei aber die moraliſche Abrüſtung. Im ein⸗ 
zelnen hat der polniſche Außenminiſter Auguſt Zalesli fol⸗ 
gende Forderungen aufgeſtellt: 

1. In die Strafgeſetzbücher aller Länder ſollen gleich⸗ 
lautende Paragraphen aufgenommen werden, die jede Art 
Kriegspropaganda unter Strafe ſtellen. 

2. Entſprechende Strafparagraphen ſollen die Tätigkeit 
aller Vereine unter Strafe ſtellen, die ſich zur Kriegshetze 
eder auch nur zur Verbreitung von Haß gegen fremde Völker 
hergeben. 

3. Internationale Neuregelung der Preſſetätigkeit durch: 

a) ſtrafrechtliche Verfolgung jener Organe, die falſche 
Nachrichten verbreiten, 

b) Ermöglichung eines internationalen Ausſchuſſes 
notwendig gewordener Dementis, 

c) Schaffung eines internationalen 
gerichtes für Journaliſten, 


Disziplinar⸗ 


d) Schaffung einer internationalen Preſſeagentur in 
Genf, die ſich mit dem Austauſch jener Meldungen 
beſchäftigt, deren internationale Verbreitung ge⸗ 
wünſcht werden muß. 

2 Internationale Neuregelung des Schulunterrichtes 
mit dem Ziele, in den Kindern internationales Vertrauen zu 
erwecken und die Kriegsinſtinkte zu unterdrücken. 

Zur Begründung dieſer Forderungen, betont das polni» 
Ihe Memorandum, es lege mit voller Abſicht konkrete For: 
derungen vor, Phraen nämlich würden, wie ſich hinlänglich 
gezeigt habe, nicht zur Abrüſtung führen. 

Die praktiſche Durchführung des vernünftigen Gedan⸗ 
lens einer moraliſchen Abrüſtung ſteht aber unter einem 
großen Fragezeichen. 


Die Beſchwerde des „Volksbundes“ erledigt. 


8 . 1 21 rag den 19. d. Mts. 
nach einer Ausſprache den Bericht über die endgültige Rege⸗ 
lung der Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes in Obere 
ſchleſten angenommen. Die urjprünglich vorgeſehenen Erklä⸗ 
rungen des polniſchen und des deutſchen Außenminiſters 
wurden gemäß einer Vereinbarung nicht abgegeben. Der 
vom japaniſhen Botſchafter in Paris als dem Bericht⸗ 
erſtatter vorgelegte Bericht beſagt u. a.: 

Nach eingehender Prüfung der Schriftſtücke bin ich zu 
der Schlußfolgerung gelangt, daß der Rat es als ſeine Haupt⸗ 
aufgabe betrachten muß, in Zukunft ein Syſtem normaler 
Beziehungen zwiſchen den polniſchen Behörden und der deut⸗ 
ſchen Minderheit zu ſchaffen. Ein ſolches Syſtem wird nicht 
verfehlen, die Ruhe herzuſtellen. In dieſer Hinſicht freut 
es mich, den Rat davon in Kenntnis zu ſetzen, daß mir der 
Vertreter Polens die Zuſicherung gegeben hat, die Polniſche 
Regierung werde alle Anſtrengungen machen, um der Min⸗ 
derheit das Gefühl des Vertrauens zu geben. 


Der ukrainiſche Sejmabgeordnete Haluszezynski geſtorben. 

Am 25. d. Mts. ſtarb nach einer kurzen Krankheit der 
Vorſitzende der „Proswita“ der Sejmabgeordnete Michael 
Ho luszezynski. Der Verſtorbene war einer der hervorra⸗ 
gendſten ukrainiſchen Politiker und nahm regen Anteil am 
ſozlalen und kulturellen Leben der Ukrainer in Polen. Der 
Verſtorbene war Mitglied des „Undo“. Im vorigen Sejm 
war er Senator ebenfalls als Vertreter der ukrainiſchen De⸗ 
mokratie. 

An ſeine Stelle kommt in den Sejm der Abgeordnete 
Bahdan Bilynski, vom U. S. R. P. vom 53. Bezirk (Woje⸗ 
wodſchaft Stanislau). 


Die Aufhebung der Goldparität in England. 

Die britiſche Regierung hat ſich nach längeren Beratun⸗ 
gen der Bank von England entſchloſſen, in der Nacht vom 20. 
auf den 21. d. Mts. die Beſtimmungen des Geſetzes über die 
Parität des Goldes außer Kraft zu ſetzen. 

Zur Vorgeſchichte der Kriſe, die am Sonntag dazu 
führte, daß England ſeinen Goldſtandard verlaſſen hat, wird 
mitgeteilt, daß die Bank von England am Freitag 40 000 000 
Mark Goldbarren und 310 000 600 Mark an Krediten und 
am Sonnabend 200 000 000 Mark verlor. Die Aufhebung 
des engliſchen Goldſtandards iſt für die Dauer von 6 Mo⸗ 
naten angeſetzt. 

Der zn zum Papiergeld ijt eine klar überlegte 
und zielbewußte Aktion der Führer des engliſchen Volkes. 
Hat auch die Wiedereinführung der Goldwährung durch den 
Schatzkanzler Churchill das weltwirtſchaftliche Preſtige Eng⸗ 
lands außerordentlich erhöht, ſo mußte dieſer Preſtigegewinn 
non dem engliſchen Volke doch viel zu teuer bezahlt werden. 
Die ſteigende Kriſe der engliſchen Wirtſchaft, das wachſende 
Arbeitsloſenheer, die ſinkende Handelsbilanz, die erſchütterte 
Zahlungsbilanz und der Zuſammenbruch des engliſchen 
Staatshaushaltes nötigten die volkswirtſchaftlichen und fi: 
nangzpolitiſchen Theoretiker Englands zu den vorliegenden 
Beſchlüſſen. ö 

Infolge der Aufhebung der Goldparität iſt auch das 
Pfund Sterling gefallen. Gleich am erſten Tage notierten 
die Börſen einen Rückgang des Sterlings von 10—20 v. H. 
Die engliſche Regierung will den Pfund um 25 v. H. finten 
laſſen Wenn es erfolgt, dann hat das Kabinett Macdonald 
für die engliſche Induſtrie einen Selbſtkoſtenvorſprung durch⸗ 
geführt. 


Ad 


r 


F 


N 2 Lade u 3 


ER 


Zu et az, Aa many "WE gl 


4 
x 
> 
1 
N 
5 
7 
- 
’ 
- 
N 
+ 
1 


Folge 39 


Dadurch wird gleichzeitig die Ausfuhr gefördert, Lie 
Handelsbilanz verbeſſert, die Wirtſchaft angekurbelt, das Ar⸗ 
beitsloſenheer von der Straße weg, in ſteigendem Umfange 
wiederum in die Fabriken hineingeführt und die Zahlungs⸗ 
bilanz des Landes gehoben. 


In Waſhington glaubt man, daß. a die Aufhebung 
der Goldparität in England eine günſtige Löſung der Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe nach einer ſchweren Uebergangsperiode nur 
gefördert werden würde. Amtskreiſe behaupten, daß durch 
dis Londoner Ereigniſſe die Aufrollung des Schuldenpro⸗ 
blems beſchleunigt werden dürfte. 5 


Indien wendet ſich ebenfalls vom Goldſtandard ab. 

Dem Beiſpiel der engliſchen Negierung folgend, hat auch 
die indiſche Regierung die Suspendierung des Goldſtandards 
durchgeführt. Der Vizekönig von Indien hat eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, wonach ſämtliche indiſche Banken und Märkte 
geſchloſſen wurden. Der Indienminiſter Hoare hat erklärt, 
daß man ſich entſchloſſen habe, die gegenwärtige indiſche 
Währung auf der Sterlingbaſis weiter zu belaſſen. 


Danzig löſt ſeine Währung von der Verbindung mit dem 
engliſchen Pfund. 

In Danziger Finanzkreiſen finden die Londoner Maß⸗ 
nahmen ſtärkſtes Intereſſe, zumal die Danziger Währung 
zum größten Teil auf der engliſchen Pfundwährung baſier: 
worden iſt. Bereits vor einiger Zeit hat jedoch die Banl 
von Danzig große Goldkäufe in Skandinawien getätigt, um 
ſich von der engliſchen Pfundwährung unabhängig zu machen. 
— Eoldkäufe find in letzter Zeit noch forgeſetzt wor: 

en. 

In Zuſammenhang mit den Londoner Ereigniſſen trat 
am 21. d. Mts. der Danziger Senat zu einer Sitzung zuſa m⸗ 
men, in der die Einführung der Goldwäjtung in Danzig be⸗ 
ſchloſſen wurde. Amtlich wird darüber folgendes belannt⸗ 
gegeben: 

„Durch eine Rechtsverordnung des Senats vom heu⸗ 
tigen Tage wird das Privileg der Bank von Danzig dahin 
abgeändert, daß die Noten der Ban! fortan ausſchließlich 
durch Gold und Golddeviſen gedeckt ſind und die Einlöſung 
der Noten ausſchließlich in Gold oder Golddeviſen nach Wahl 
der Bank erfolgt. Der Danziger Gulden iſt auf Goldbaſi⸗ 
geſtellt, mithin ein Goldgulden. Die Danziger Währung iſt 
von der Verbindung mit dem engliſchen Pfund damit gelöſt. 
Die Deckung des Notenumlaufs durch Gold und in Gold 
einlösbare Deviſen beträgt heute 100 Prozent.“ 


Preußen ſchützt die Religion. 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat, wie der Ami⸗ 
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, einen Runderlaß an die 
Ober: und Regierungspräſidenten und den Polize präſi⸗ 
denten in Berlin unterzeichnet, in dem es heißt: 

Seit einiger Zeit mehren ſich die Anzeichen dafür, daß 
die radikalen politiſchen Parteien und Organiſationen ver⸗ 
ſuchen, die infolge der Wirtſchafts⸗ und Finanzkrise 1e: 
ſpannte Stimmung durch pianmähige Beunruihgung der Ve⸗ 
völkerung zu verſchärfen. Neben der täglichen Hetze in Wort 
und Schrift ſind ſchwere politiſche Ausſchreitungen gegen 
Andersdenkende und ſogar verbrecheriſche Anſchläge verübt 
worden, die in ihrer politiſchen Bedeutung höchſte Beachtung 
verdienen. Selbſt die friedliche religiöſe Betätigung iſt 
durch das un verantwortliche Treiben radikaler Gruppen wie⸗ 
derholt gefährdet und geſtört worden. Hierher gehört auch 
die aufs ſchärfſte zu verurteilende antiſemitiſche Verhetzung, 
die erſt vor einigen Tagen wieder in Berlin zu groben Aus⸗ 
ſchreitungen geführt hat. Solche Vorgänge find geeignet, den 

rieden im Innern ſowie das Anſehen Deutſchlands nach 
außen aufs ſchwerſte zu erſchüttern. 
Der Miniſter erſucht daher die laudespolizeilichen Be⸗ 
hörden, dieſem Treiben mit allen Mitteln tatkräftig ent⸗ 
gegenzuwirken, und meiſt darauf hin, daß auch die Er⸗ 
weckung und Schürung von Gegenſätzen zu antichriſtlichen 
oder intijemitiihen Aweden als Gefährdung der öſſent⸗ 
lichen Sicherheit und Ordnung anzuſehen iſt. Nach den 
gleichen Geſichtspunkten ſind auch die aufreizenden und 
beleidigenden Ausruſe der Nadikalen auf den Straßen 
zu behandeln. 

Es muß jede Vorforge getroffen werden, daß die geſeh⸗ 

mäßige vefigiöje oder weltanſchauliche Betätigung jedes 
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Staatsbürgers undedingt gewährleiſtet iſt. Die Uebung re: 
ligiöjer und konfeſſioneller Ueberzeuzungen im Rahmen der 
chriſtlichen Kirchen wie der jüdiſchen Religion, namentiich an 
den Sonn⸗ und Feiertagen, muß in jeder möglichen Weiſe ge⸗ 
ſchützt ſein. Hauptaufgabe der Polizei in dieſer Beziehung 
iſt die vorbeugende Tätigkeit, die es möglichſt verhendern 
muß, daß es erſt zu Ausſchreitungen kommt. 
Mehr als 2 Milliarden Menſchen. 

3424 Sprachen und Dialekte. 

Nach Verechnungen für das Jahr 1930, die der „Popolo 
d'Italia“ angejtellt bat, dürſte die Erde etwa 2014 Millio⸗ 
5 Einwohner laben, die ſich folgendermaßen ver⸗ 
eilen: 


Aſien 8 s 1 124 091 086 
Europa 490 719.000 
Amerika 248 697 000 
Afrika 140 833 000 


Auſtralien (mit Ozeanien) 9 440 000 
Für 1920 hatte man 1811 Millionen errechnet mit ſol⸗ 
gender Verteilung: 


Aſien 1012 122 000 
Europa 449 727 000 
Amerila 209 409 000 
Afrika 132 139 000 


Aſtralien (mit Ozeanien) 7 615 000 
Die Erdbevölkerung hat alſo in 10 Jahren um rund 200 
Millionen zugenommen. f 
Der Durchſchnitt der Vevölkerungsdichte beträgt 14,37 
auf 1 Quadratkilometer. Die größte Dichte hat Europa mit 
48,44 auf 1 Quadratkilometer; danach Aſien mit 25,90, Ame⸗ 


rila mit 5,74, Afrika mit 4,84 und Auſtralien mit Ozeanien 


mit 1,11. 

Das bevölkertſte Land der Erde iſt China mit 
474 418 000 Einwohnern, obwohl es nur eine Vevölkerungs⸗ 
dichte von 42,8 hat. Europa dagegen kommt in Belgien auf 
eine Dichte von 264,8 An Zahl ſteht Deutſchland an zweiter 
Stelle und wird nur von Rußland übertroffen. 

Die neueſten Statiſtiken über die heute auf der Erde ge⸗ 
ſprochenen Sprachen und Dialekte bringen eine ganz reſpek⸗ 
table Zahl. Amerika hat danach 1624 Sprachen und Dia⸗ 
lekte, Europa 587. Die Geſamtzahl der heute im Gebrauch 
befindlichen Sprachen ſoll 3421 betragen. 
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Lemberg. Wie wir erfahren, iſt im Komitat Eiſen der 
Preſſeleiter beim Deutſchen Generalkonſulat in Kattowig, 
Heinz Haekel, edr geweſene Schriftleiter unſeres Blattes, mit 
ſeinem Kraftwagen bie dem Rückwege aus Italien verun⸗ 
glückt. Der Wagen kam aus unbekannter Urſache ins 
Schleudern und raſte gegen einen Kilometerſtein. Heckel und 
ſeine Frau wurden ſchwer verletzt. Der Unfall des überaus 
beliebten. und geſchätzten Journaliſten iſt um fo tragiſcher, 
als er ſich auf der Urlaubsreiſe ereignet hat. 

— (LLiebhaber bühne.) Die heurige Spielzeit der 
Liebhaberbühne des D. G. V. „Frohſinn“ beginnt am 11. 
Oktober d. Is. um 17 Uhr mit der Aufführung des drei⸗ 
aktigen Luſtſpiels „360 Frauen“ von Hans und Johanna v. 
Wentzel. Da die Bühnenſaaltüren um 17 Uhr geſchloſſen 
werden, wird auf pünktliches Erſcheinen aufmerkſam gemacht. 
Die Wiederholung ifndet am 18. 10. 31. ſtatt. Eintritts⸗ 
preiſe: 1. Platz 2,50, 2. Pl. 1.80, 3. Pl. 1,20, Stehplatz 0,50, 
Hochſchülerkarte 0,30 Zloty. 

Michalowka. Am 39. August 1931 veranitaltete die 
Ortsgruppe Michalowka 5 Waldfeſt, das durch alt und 
jung gut beſucht war. Mit Sang und Klang marſchierte 
man aus dem Dorfe in ein naheliegendes Wäldchen, wo 
dann im großen Kreiſe, das Einleitungslied „Schön iſt die 
Jugend“ gemeinſam geringen wurde. Nun folgten Spiele, 
Lieder, Volkstänze und Märchen in ſteter Abwechſlung, was 
bei allen Teilnehmern eine fröhliche Stimmung herbeiführte. 
Raſch wurden im gemütlichen Beiſammenſein im Freien die 
Stunden verlebt und kaum das man ſich verjah, mahnte die 
Abenddämmerung zum Rückmarſche. Ein heller Mondes⸗ 
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abend lockte die Michalowka⸗Jugend am 2. September 1931 
aus dem Verſammlungslokal ins Freie und ſingend mar: 
ſchierte man in die Nachbarſiedlung Joſefinnendorf, um hier 


die Jugend zu wecken und zum Spiele auf einen Raſen her⸗ 


beizuloden. Es dauerte nicht lange, da kamen auch die Alten 
zum Vorſchein und nun ging es wieder, wie am Sonntag, 
den 30. 8. beim Waldfeſt, luſtig zu. Am Schluſſe wurde die 
Joſefinnenjugend eingeladen an dem, am nächſten Sonntag 
nach Bruckenthal geplanten Ausflug teilzunehmen. In aller 
Früke des 6. September l. Is. hatte ſich die Jugend von 
Michalcwka und Icſefinnendorf bei der Kapelle, von wo 
aus es dem geſteckten Ziele, nach Bruckenthal zuging. Den 
ganzen Weg wurden Lieder gejungen und man freute ſich 
des ſchönen Tages, da auch die Sonne ihre lachenden Etray: 
len herabſandte. Nach einer zweiſtündigen Raſtpauſe in 
Bruckenthal, begab ſich alles auf einen grünen Raſen in ein 
naheliegendes Wäldchen, wo man einige Stunden gemein⸗ 
ſam bei Geſang und Volkstanz verleben wollte. Kaum hatte 
man dort eine Stunde zugebracht, als auf einmal ein gro⸗ 
ßes Gewitter lam und alles gezwungen war, in die Häuſer 
zu flüchten. Erſt gegen Abend hatte der Regen nachgelaſſen, 
lo daß man den Rückmarſch antreten konnte. Trotz der nicht⸗ 
erwünſchten Störung war die Stimmung der Ausflügler eine 
fröhliche geblieben und wird allen gut und lange in Erin⸗ 
nerung bleiben. Am 8. September 1931 fand in Michalowka 
ein Familienabend mit Vorſtellung ſtatt. Zur Aufführung 
gelang das Märchenſpiel „Pechvogel und Glückskind“. Die 
Jugend von Michalowka gab ſich große Mühe, die Zuſchauer 
mit ihren Darbietungen zu befriedigen, was ihr auch ganz 
gelang und wofür ſie reichen Beifall erntete. Lieder und lu⸗ 
ſtige itDaloge ergänzten das Programm und erweckten bei 
alt und jung eine luſtige Stimmung. Nach langen Jahrea 
war es in Michalowka das erſtemal, das hier eine deutſche 
Vorſtellung ſtattfand, den die meiſten Verſuche ein Fami⸗ 
lienabend zu veranſtalten, ſcheiterten, aus Mangel an ent⸗ 
ſprcchenden Verſammlungslokalen. Darum ſei auch Herren 
Johann Petrek, für das Abtreten eines Zimmers, in welchem 
die Vorſtellung ſtattfinden konnte, der herzlichſte Dank zu⸗ 
gerufen. 

Faltenſtein . (Erntedankfeſt.) Am 13. September 
fand in unſerer Kirche das diesjährige Erntedankfeſt ſtatt. 
Schon lange vor dem Gottesdienſte kamen zahlreiche Wagen 
mit Glaubensgenoſſen aus den Filialen Einſiedel, Roſenberg 
und Szezerzec—Oſtrow—Zagrodki gefahren, welche ſehn⸗ 
ſüchtig auf den Beginn dieſes Feſtes warteten. In der Kirche 
war der Altar mit verſchiedenen Blumen und Kränzen ge⸗ 
ſchmückt. Nebenan hatte man Bündel von Getreidearten 
aufgeſtellt, ſogar Gemüſepflanzen und Obſt konnte man da 
jefen. Der Verlauf dieſer Feier war folgender: Als Ein⸗ 


ds . 
Die Fahrt des „Graf Zeppelin“ nach Gür- 
und Nordamerika im Jahre 1930 
Von Otto Bauer. 
(2. Fortſetzung.) 

Dr. Eckener erhielt den Namen „Anoluſtig“ d. h. einer, 
der gerne in den Lüften dahinfährt. Auch die anderen Paſ⸗ 
ſegiere erhielten bei dieſer „Linientaufe“ Namen. Jeder 
dieſer Namen wurde mit launigen Verschen begründet. 
Einige Proben nur: ; 

Lehmann und Flemming. 
„Viel geliebt jahraus, jahrein, 
Flumming groß und Lehmann klein, 
Stets la im Luftſchifführen, 
Freundlich zu den Paſſagieren. 
Nenne man ſie jetzt zum Lohn 
Liebend „Pat und Patachon“. 
Ein anderes Gedichtchen über Kapitän von Schiller: 
„Wer ſchaut ſich alle Leute an, 
Sorgt, daß ein jeder lachen kann? 
Wer führt die Liſten, kennt die Namen? 
Wer ſorgt, daß alle zeitig kamen? 
von Schiller lindert unſre Nöte, 
Wir nennen ihn zum Dank jetzt „Goethe“ 
„Dieſe launige Weiſe, in der der Aequator in luftiger 
Hühe überflogen wurde, löſte auch unter den Schiffsinſaſſen 
viel Heiterkeit aus. N 
Sechs Stunden nach der Linientauſe erreichte das Luft⸗ 
ſchiff die Inſel Ternando de Naronha, unweit der nordbra⸗ 


gangslied wurde Nr. 392 geſungen. Vor Schluß der vor⸗ 
letzten Strophe dieſes Liedes wurde die Kirchentür geöffnet, 
Herr Pfarrerr Dr. Seeſeldt kam herein und ihm folgten zwei 
Mädchen, welche eine kunſtvoll geflo htene Erntekrone mit 
weißen Schleiſen trugen. Herr Pfarrer trat an den Altar 
und die Mädchen ſtellten ſich mit der Krone vor ihn Dort 
hielt er eine kurze Anſprache, nach welcher die Schulkinder 
ein ſinnreiches Lied ſehr ſchön ſangen. Darnach legten die 
zwei Mädchen die Krone vor dem Altar nieder und ent⸗ 
fernten ſich. Sodann ſang die Gemeinde drei Strophen von 
dem Liede 404. Herr Pfarrer trat wieder an den Altar und 
verrichtete ein längeres Gebet. Nach dieſem Gebet kamen 
vier Schüler, zwei Knaben und zwei Mädchen, vor den Altar 
und jedes hielt eine kurze Nude he an die verſammelte 
Gemeinde. Nach dieſen Anſprachen ſang der Geſangverein 
unter Leitung unſeres Herrn Lehrers vierſtimmig das berr⸗ 
liche Loblied: „Danket dem Herrn“, welches auf die Anwe⸗ 
ſenden einen ſehr tiefen Eindruck machte. Nun wurde das 
Hauptlied Nr. 41 gelungen und Herr Pfarrer beſtieg die 
Kanzel und hielt eine ergreifende Predigt, in weicher die 
Weisheit und Güte Gottes hervorhob und die Zuhörer zum 
Danke gegen Gott für die reichen Erntegaben ermahnte. 
Zum Schluſſe wurde noch das Lob: und Dantlied 407 ges 
ſungen. Anſchließend daran fand, wie alljährlich, die Feier 
des heiligen Abendmahls ſtatt. Auf dem Heimwege konnte 
man allenthalben die Worte hören: „Das war heute ſchön! 
Ein jo erhebendes Erntedankfeſt hat noch ſelten in unſerer 
Kirche ſtattgefunden.“ Herrn Pfarrer Dr. Seeſeldt ſei aber 
auch an dieſer Stelle für ſeine Mühen und die zu Herzen 
gehenden Worte im Namen aller Anweſenden, die dieſer 
Feier beigewohnt haben, der innigſte Dank dargebracht! 9. 
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Die Auswanderung aus der Pfalz im 18. Inkrhundert 
Von Prof. Dr. Häberle in Heidelberg. 

Seit Beginn des 18. Jahrhunderts iſt der Strom der 
Auswanderung aus der Pfalz nie verſtegt In Zeiten ſchwe⸗ 
rer Not ſchwoll er zu einer geradezu erſchreckenden Höhe an: 
Im Jahre 1709 fand die erſte, 1717 die zweite Maſſenaus⸗ 
wanderung ſtatt; von da ab blieb der Abzug während es 
ganzen Jahrhunderts im Gange. Der ſpaniſche Erbſolge⸗ 
krieg und der öſterreichiſche Erbfolgekrieg hatten die pfül⸗ 
ziſchen Lande damals beſonders ſchwer betroffen. Die Ja⸗ 
maligen Verhältniſſe ſchildert ein zeitgenöſſiſcher Bericht eul⸗ 
gendermaßen: „Von übermütigen Forderungen beſtändig 


ſilianiſchen Küſte. Dieſe Juſel, die einſam im Meere liegt, 
dient als Verbrecherkolonie. Um 7,30 Uhr abends, bei völ⸗ 


liger Dunkelheit, 5 das Luftſchiff über dem weiten Häu⸗ 


ſermeer von Recife, dem erſten Ziele in Südamerika. Un: 
beſchreiblich war der Jubel der Bevölkerung dieſer Haupt⸗ 


ſtadt des nordbraſilianiſchen Staates Pernambuco. Trotz 


der Dunkelheit und dem völlig unbekannten Gelände und 
einer Bedienungsmannſchaft, die noch nie etwas mit einem 
Luftſchiffe zu tun gehabt hatte, ſetzte Dr. Eckener zur Lan⸗ 
dung an und überflog den bei der Schwäche der Scheinwerfer 
nur ſchlecht auffindbaren Ankermaſt. Wie fröhliche Kinder 
benahmen ſich die luſtigen kleinen Braſilianer in ihren kleid⸗ 
ſamen Khakiunifſormen. Mit ungeheurer Begeiſterung, laut 
ſchreiend und klatſchend ſahen ſie das Luftſchiff der Erde 
näherkommen. Zuerſt griffen ſie vorſichtig nach den Leinen 
und Haltenangen der Gondel, als aber das Schiff am Bo⸗ 
den lag, ſtrömten jo viele Soldaten herbei, daß eine wirk⸗ 
ſame Ausnutzung der Kräfte gar nicht möglich war. Als ſie 
nun das Wunderſchiff zum Aflermaſt ſchleppen ſollten und 
es leſſe auf und ab tanzte, ließen fie es zuweilen erſchreckt 
los, wichen mit erhobenen Händen zurück und kamen wieder 
herangeſtürmt, als ihre hellfarbigeren Vorgeſetzten zugepackt 
hatten. Um 10,30 abends hatte D. L. 3. 127 gelandet. 

Gie ganze Umgebung des Flugplatzes wimmelte von 
Menſchen. Alle Hotels waren ſchon längſt vor der Ankunft 
des Luftſchiffes ausverkauft. Sonderzüge mußten bereitge⸗ 
ſtellt werden. Die Behörden hätten 12.000 Dollars zur Ber: 
fügung geſtellt. Viele der deutſchen Koloniſten waren 
aus dem Inneru des Landes gekommen, um dieſes fliegende 
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geängſtigt, mit der Verpflegung zahlreicher Feinde unguf⸗ 
hörlich beläſtigt, den Erpreſſungen der durchziehenden Hecre 
bichgejtellt, mußten ſie alles in Geduld über ſich ergehen 
laſſen, um nicht noch ſchlimmeren Uebeln ausgeſetzt zu tern. 
Hatten die Bewohner ein Jahr Ruhe, ſo konnten ſie ſicher 
erwarten, daß die nächſte Ernte dem Feinde gehörte. So ſah 
es damals in der Pfalz aus, die ja von jeher der Tummel⸗ 
platz fremder Heere war und Unmögliches über ſich hat er⸗ 
gehen laſſen müſſen. Dazu kam der ungewöhnlich harte 
Winter des Jahres 1708/09, durch den die Landwirtſchaft 
unendlichen Schaden litt. Dumpfe Verzweiflung erfaßte Sie 
frierende und hungernde Bevölkerung in Stadt und Land. 
Die Felder blieben brach liegen, es ſehlte dem Vieh an Fut⸗ 
ter, dem Acker an Dünger, und was man mühſam anbaute, 
ſchädigte das von den Fürſten im Uebermaß gehegte Wi. d. 
Rückſichtslos wurden trotzdem die Zehnten eingetrieben Zu 
dieſen wirtſchaftlichen Notſtänden kamen auch noch polituſche 
Bedrückungen und religiöſe Unduldſamkeit, da nach der da⸗ 
maligen Zeit, wenn der Landesherr die Religion wechſeile, 
auch die Untertanen folgen mußten; bald war man Latho⸗ 
liſch, bald lutheriſch, bald reformiert. Sogar gewaltſame 

ittel wurden zur Bekehrung angewendet. Alles dies zu⸗ 
ſammen mußte den Bürgern und Bauern zuletzt die Heimat 
verleiden. Hatte doch damals das unruhige Leben auf ſtän⸗ 
diger Flucht vor plündernden Feinden bei der Bevölkerung 
geradezu das Gefühl der Heimatloſigkeit hervorgerufen und 
Anhänglichkeit an die von den Vätern ererbte Scholle voll⸗ 
ſtändig erſtickt. 

Es iſt deshalb durchaus nicht verwunderlich, wenn die 
Leute in der Fremde unter günſtigeren Verhältniſſen eine 
neue Heimat zu gewinnen ſuchten. Mit wachſendem Intereſſe 
richteten ſich die Blicke nach Amerika, wo anſcheinend ein 
neues Kanaan winkte. Dorthin hatten ſich bereits 1698 aus 
der Pfalz vertriebene Hugenotten gewendet und bei Wil⸗ 
liam Penn, dem Begründer des heutigen Staates Pennſyl⸗ 
vanien, die. beſte Aufnahme gefunden. Sie ließen ſich am 
Hudſon nieder und nannten ihre Anſtedlung Neupfalz. Hier 
waren ſie Herr auf eigenem Grund und Boden, lebten in 
Frieden mit den Indianern und kamen in ihren wirtichaft⸗ 
lichen Verhältniſſen gut vorwärts. Ihre in die alte Hei⸗ 
mat geſamten Berichte wurden geradezu verſchlungen. Wie 
jeinerzeit den Israeliten ihr Kanaan, jo mußte den Armen, 
von allen Seiten ſchwer bedrängten Pfälzern jetzt Amerika 
als das gelobte Land erſcheinen, wo ſie aller Bedrückungen 
enthoben ſein würden. 

Zbnächſt entſchloß ſich nur eine kleine Schar zur Aus⸗ 
wanderung. Unter der Führung des Pfarrers Joſua Kocher 
thal verließen im Jahre 1708 mehrere Familien aus der Ge⸗ 
gend von Landau, im ganzen 61 Perſonen, ihre Heimat in 


„ſilberne Märchen“, das aus der alten Heimat gekommen 
war, zu ſchauen Herren des deutſchen Klubs in Rocife 
ſtellten den Luftſchiffinſaſſen ihre Autos zur Verfügung, un 
ihnen die neue Heimat zu zeigen. a 

Am 23. Mai, knapp vor Mitternacht, ſtartete das Luft⸗ 
ſchiff zur weiteren Etappe ſeines Südamerikafluges. Es ging 
weiter zur 2200 Kilometer ſüdlich gelegenen Hauptſtadt Bra⸗ 
ſiliens 

Rio de Janeiro. 

Der Aujitieg ging glatt vonſtatten. Begeiſtert ſchrieb damals 
über den Start eine braſilianiſche Zeitung: „Auf dem Flug⸗ 
platz hatte ſich trotz der ſpäten Stunde eine vieltauſendköp⸗ 
fige Menſchenmenge eingefunden. Faſzinjert genoſſen die 
Braſilianer das maleriſche Schauspiel eines Zeppelinſtartes 
in der Tropennacht. Wie von Geſpenſterhänden wurde das 
im Strahlenkegel der Scheinwerfer liegende Luftſchiff vom 
Ankermaſt gelöſt und in die Windrichtung gedreht. Die 
500 Mann ſtarke und zum größten Teil aus Negerſoldaten 
beſtehende Startmannſchaft arbeitete nach den Befehlen der 
Luftſchiffoffiziere ausgezeichnet. Das Gedröhne der zum 
Probelauf angelaſſenen 5 Motoren ging vollkommen unter 
in dem toſenden Beifallsgeſchrei der Zuſchauermenge Um 
11,58 Uhr ertönte aus der Führergondel ein ſcharfes Roms 
mando: Los! Blitzartig ließen die Braſilianer die Halte⸗ 
taue fahren, der Zeppelin ſtieg ſchnell in die Höhe. Inner⸗ 
halb weniger Minuten war er dem Bereich der Scheinwerfer 
entkommen, und nur das ſchwache Licht der Kabinen und 
die roten und grünen Poſitionslampen winkten den Zurüd- 
gebliebenen zum Abſchied.“ RN 


| der geſegneten Rheinebene, kamen über Holland und Lon⸗ 


2 


don nach Neuyork und lieißen ſich am Hudſon nieder, wo ſie 


Neuburg, das heutige Newburgy, gründeten. Die Kunde 
von der Auswanderungsluſt der Pfälzer verbreitete ſich 
ſchnell in Amerika. Da man dort Leute nötig hatte, um die 
ausgede,nten Ländereien zu beſiedeln und zu koloniſieren, 
ſuchten Penn und andere Unternehmer möglichſt viele Ein⸗ 
wanderer ins Land zu ziehen Ueberall in der Balz wur⸗ 
den Flugſchriften verbreitet, die in glänzenden Farben eine, 
Schilderung von dem natürlichen Reichtum und der Shön⸗ 
heit der neuen engliſchen Kolonien enthielten. Damit ſollte 
die mit den heimatlichen Verhältniſen mit Recht unzi ties 
dene Bevölkerung zur Auswanderung veranlaßt werden. 
5 2 Fortſetzung ſolgt.) 
Die verkaufte Großmutter 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
Mädi ſetzte ſich im Bettchen auf und mußte ſchrecklich 
weinen, bis Mutti Licht machte und an ihr Bettchen kam. 
b N Mutti, jetzt hab' ich meine Großmama vers 
auft.“ 
„Was haſt du getan?“ 

„Ich hab' meine Großmama verkauft, Mutti“ Und 
Mädi weinte weiter, aber Mutti lachte. Mädi ſah ihre 
Mama ganz erſtaunt an 5 

„Warum lachſt du, Mama, da muß man doch weinen!“ 

„Nein, Mädi, ich muß lachen. Du haſt doch gewiß nur 
geträumt. Großpapa würde ja garnicht erlauben, die Groß⸗ 
mama zu verkaufen.“ 

„Großpapa würde nicht erlauben?“ 

„Gewiß nicht, Mädi, du kannſt 
ſchlaſen.“ 5 

Schon wollte ſich Mädi zurücklegen, da entfielen ihren 
Händchen drei bunte Glaskugeln und nun mußte fie wieder 
weinen. — 7 

„Siehſt du, Mutti, ich habe doch meine Großmutter ver⸗ 
8 Rudi hat mir ja die ſchönen Glaskugeln dafür ge⸗ 
eben.“ 
5 „Still, Kindchen, ſtill.“ Mutti ließ das Gitter von 

Mädis 51 herab und ſetzte ſich zu ihrem Kinde. „Nui 
hat dir die Glaskugeln geſchenkt“? . 

„Nein, Mutti, wir haben getauſcht. Ich habe ſeine 
Glaskugeln genommen und er hat jetzt meine Großmama.“ 
Und Mädi verzog wieder das Mäulchen zum Weinen. Aber 
Mutti ſchüttelte den Kopf. f 5 

„Mädi, willſt du mir nicht erzählen, wie das war? Rudi 
war heute bei dir und ihr habt zuſammen geſpielt —“ 

„Und er hat die Glaskugeln mitgebracht und ſie waren 
ſo wunderſchön und ich wollte ſie ſo gerne haben.“ 


ganz ruhig weiter⸗ 


Auf dieſer Fahrt wurde das Schiff viel von Windſtößen 
gerüttelt und immer wieder von Böen und ſtrömendem Re⸗ 
gen von allen Seiten gepeitſcht. Zeitweiſe ging die Fahrt 
bloß mit 50-60 Kilometer in der Stunde vorwärts. Trotz 
des Rüttelns war aber bei leinem der Paſſagiere ein Zei⸗ 
chen von Seekrankheit vorhanden. Das Luftſchiff flog längs 
der Küſte gen Süden. Den Paſſagieren bot ſich die ganze 
Strecke immer dasſelbe Bild: ein breiter heller Strand⸗ 
ſtreifen, der Tummelplatz der Meereswellen und ab und zu 
eine Menſchenſiedlung oder auch eine größere Stadt. f 
Nach 24ſtündiger Fahrt, abermalen um Mitternacht, 
wurde in der Ferne ein leichter Schimmer des Lichtenmeeres 
der braſilianiſchen Hauptſtadt Rio de Janeiro ſichtbar Rio 
iſt eine der beſtbeleuchtetſten Städte der Welt; beſonders 
die breiten, den Strand umſäumenden Autoſtraßen ſind ein 
Wunderwerk der Beleuchtungstechnik. Dr. Eckener, der die 
Nachtruhe der Bewohner nicht ſtören wollte, gab den Beſehl 
bis 6 Uhr morgens in der Nähe der Küſte auf und ab zu 
fliegen. > 
Ein Paſſagier, J. Breithaupt, berichtet über jene Stun⸗ 

den: „Mit Anbruch des erſten Tageslichtes ſteuerte das 
filberglänzende Schiff über die weißen Häuſer der weilihen 
Vorſtandt. Ein Bild unvergleichlicher Schönheit! Dieſe 
Riejenſtadt von 1% Millionen Einwohnern, gehettel zwi⸗ 
ſchen entzückenden Buchten, Hügeln und ſteilen Felſen, die 
ſich zu gewaltiger Höhe inmitten des Häuſermeeres erheben. 
Am Ufer entlang ſauſen die erſten Autos. In den Straßen 
wird es lebendig. Die Sirenen der im Hafen lies enden 


1 Dampfſer wecken die Säumigen ...“ 
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„Da hat Rudi fie dir gegeben?“ 

„Ja, aber er wollte auch etwas dafür haben. Meine 
Puppe mag er nicht, denn er iſt doch ein Junge und mein 
Bilderbuch iſt ſchon zerriſſen.“ 

„Und wollte er deine Großmama?“ 

„Nein, Mutti, Nudi ſagt, ich kann die Glaskugeln be⸗ 
halten und ihm morgen etwas dafür geben.“ 

„Nun, Mädi, warum ſagſt du denn das von der Groß⸗ 
mama?“ 

„Mutti, unſer Erich, hat doch ein Buch von der ver⸗ 
kauften Großmutter und da hat er mir geſagt, daß ich dem 
Rudi meine Großmutter verkaufen ſoll, wenn ich die Ku⸗ 
geln ſo ſehr haben will. — Der Junge im Buch hat es auch 
getan.“ 

„Nun und was war dann weiter?“ 

Mädi dachte lange nach — — „Dann hab' ich meinen 
Mantel angezogen und bin zur Großmama gegangen. Und 
die Großmama hat im Wald in einem Knuſperhäuschen ge⸗ 
wohnt und dort war eine Nußſchale, in die haben wir uns 
hineingeſetzt und zwei Mäuschen haben uns gezogen und wir 
find jo zu Rudi gefahren. Und der Rudi war ein König: 
ſohn und hat mir noch einen ganzen Sack voll Glaskugeln 
für die Großmama gegeben. Den hat ein Zwerg nach Hauſe 
getragen und ich bin ihm nachgelaufen und die Froßmama 
iſt = Rudi geblieben. Und jetzt hab' ich feine Großmama 
mehr!“ 

Mädi war wieder dem Weinen nahe, aber Mutti nahm 
ſie in die Arme und trug ſie ins große Bett hinüber. „Still, 
mein Kleines, ſtill —“ Sandmännchen war bei dir und du 
haſt geträumt. Großmama iſt gewiß bei Großpapa zu Hauſe 
und ſchläſt.“ 

„Und die Glaskugeln, Mutti?“ 

„Die geben wir morgen Rudi zurück.“ 

8 Mama, denn ſie gefallen mir wirklich gar nicht 
mehr.“ 
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An die Pfälzer im Ausland. { 
Dipl.Ing. Hermann Klug in Berlin⸗Frohnau ruft alle 
Pfälzer der Welt und ihre Nachkommen auf zur Gründung 
einer Auswanderer⸗Gedächtnisſtätte auf althiſtoriſchem Bo⸗ 
den der Rheinpfalz. Wenn man bedenkt, daß heute außer⸗ 
halb der dichtbevölkerten Rheinpfalz etwa achtmal ſo viel 
Pfälzer und deren Nachkommen in aller Welt zerſtreut le⸗ 
ben, davon allein mehr als 5 Millionen in den U. S. A., die 
überall hervorragende koloniſatoriſche und kulturelle Auf⸗ 
bauarbeit geleiſtet haben und auffallend viele große und be⸗ 
deutende Männer und Frauen gerade in den U. S. A. in 
ihren Reihen zählen, verſteht man die Bedeutung dieſer An⸗ 
regung, die ein weiterer Schritt auch zur beſonderen Pflege 
der guten Beziehungen zwiſchen den U. S. A. und Deutſch⸗ 
land ſein ſoll. 1 
Die pfälziſche Zeitſchrift „Die Pfalz am Rhein“ (Neu: 
ſtadt an der Hardt) hat eine Amerika⸗Nummer heraus⸗ 
ebracht, die ſich an alle Pfälzer der Welt und die deutſch⸗ 
reundlichen Amerikaner wendet. Die Nummer enthält Bei⸗ 
träge über Pfälzer Auswanderung in alle Welt, beſonders 
nach den U. S. A., und über die pfälziſche Heimat der Vor⸗ 
fahren des Präſidenten Herbert Hoover in Ellerſtadt. 


Verſaſſungsänderung gegen das Deutſchtum in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. 
Das Amtsblatt für das Mandatsgebiet Südweſtafrita 


veröffentlicht eine bereits früher angekündigte Verordnung, 


laut welcher die Wahldauer des Landesrates für Südweſt⸗ 
afrika von 3 auf 5 Jahre heraufgeſetzt wird und der 
Adminiſtrator das Recht hat, eine Kommiſſion zur Neu⸗ 
einteilung der Wahlkreiſe zu ernennen. Außerdem enthält 


die Verordnung die Ermächtigung, daß der Adminiſtrator 


in Sönderfällen über Ausgaben bis zu 25000 Pfund Ster⸗ 
ling ſelbſtändig verfügen kann. Dieſe Verordnung bedeutet 
eine weitere weſentliche Benachteiligung des Deutſchtums in 
Südweſt. Entgegen dem ſeinerzeit zwiſchen der deutſchen 
und ſüdafrikaniſchen Regierung in London beſchloſſenen 
Abkommen wird den Neueinwanderern, die nicht engliſcher 
Nationalität ſind, erſt nach 5 Jahren das Bürgerrecht im 
Mandatsgebiet erteilt. Praktiſch wird durch dieſe Beſtim⸗ 


mung in erſter Linie der deutſche Einwanderer getroffen, 
da die Einwanderung anderer Nationen nach Südweſt ſehr 
gering iſt. Die Verlängerung der Amtsdauer des Landes⸗ 
rates bedeutet inſofern eine weitere Verſchlechterung der 
Lage der deutſchen gegenüber den engliſchen und ſüdafrika⸗ 
niſchen Einwanderern, als ein Deutſcher, der erſt nach fünf 
Jahren die Naturaliſation erhält, im ungünſtigen Falle 
weitere 5 Jahre warten muß, bis er das Wahlrecht aus⸗ 
üben kann. Das Recht des Adminiſtrators, eine Neuein⸗ 
teilung der Wahlkreiſe durch eine von ihm zu ernennende 
Kommiſſion vorzunehmen, legt es völlig in ſeine Hand, die 
Wahlkreiſe ſo zu verteilen, daß das im Land verſtreut 
wohnende Deutſchtum noch mehr als bisher bei den Wahlen 
benachteiligt wird. - 


Das 10jährige Regierungsjubiläum des Königs Alexander 
in Neuſatz. 

Das Deutſchtum Südflawiens feierte am 15. Auguſt in 
dem prächtigen Saale des vor kurzem fertiggeſtellten Ge⸗ 
bäudes der Hausbau A.⸗G. in Neuſatz, das 10jährige Re⸗ 
gierungsjubiläum des Königs Alexander. An der Feier 
nahmen teil, nicht nur Vertreter zahlreicher deutſcher Ge⸗ 
meinden des Staates, ſondern auch die ſtaatlichen, militäri⸗ 
ſchen und ſtädtiſchen Behörden mit dem Vanus des Donau⸗ 
banats an der Spitze. Veranſtalter der Feier waren der 
Schwäbiſch⸗deutſche Kulturbund, der Verband der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und die Liga der 
Deutſchen Jugoflawiens für Völkerbund und Völkerverſtän⸗ 
digung. Die Feſtrede hielt der Vorſitzende der Liga, Dr. 
Stefan Kraft. Die Feier ſollte bezeugen, ſo führte Dr. 
Kraft aus, „daß wir alle, das geſamte Deutſchtum unſeres 
Königreiches, ohne Unterſchied unferer verſchiedenen Sied⸗ 
lungsgebiete, ohne Unterſchied des Berufes und Standes, 
in Stadt und Land, alle eins ſind in der patriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung, in der Anhänglichkeit, Liebe und Treue zu unſerm 
König und Landesvater zu dem allen Staatsbürgern ge⸗ 
meinſamen Staate und Vaterlande“. Dr. Kraft brachte 
auch dem König gegenüber den Dank des Deutſchtums zum 
Ausdruck; denn dem König ſei es in erſter Linie zu danken, 
daß ſich nun beſſere Ausſichten für die mutterſprachliche Er⸗ 
ziehung der heranwachſenden deutſchen Jugend in den 
Volksſchulen erſchloſſen haben. Die Neujaker Feier des 
Deutſchtums fand auch in der flawiſchen Preſſe des Staates 
größte Beachtung und es wurde beſonders in den einzelnen 
Blättern hervorgehoben, daß es bei der Feier des Königs⸗ 
jubiläums keinen Anterſchied zwiſchen Slawen und Nicht⸗ 
flawen gegeben habe, und daß auch die nationalen Minder⸗ 
heiten des Staates dieſen Tag mit denſelben freundlichen 
Gefühlen, wie auch die übrigen Staatsbürger feierten. 


Die Feier in Pantſchowa. 

Die im Dezember 1930 abgebrannte evangeliſche Kirche 
in Pantſchowa, Banat Südflawien, die mit Hilfe vieler 
Spenden inzwiſchen wieder aufgebaut worden iſt, wurde 
am 9. Auguſt feierlich eingeweiht. Mit der Einweihung 
war die Feier des 25jährigen Prieſterjubiläums des 
Seniors Kund verbunden. 


Das Schickſal der wolgadeutſchen Nückwanderer. 

Das deutſche Auswärtige Amt hat mit Hilfe privater 
Organiſationen die Anſiedlung der deutſchen Rußlandflücht⸗ 
linge zum größten Teil im Ausland und zu einem kleinen 
Prozentſatz innerhalb Deutſchlands durchgesetzt. Ein Jahr 
beinahe, nachdem dieſe Menſchen ihre Gebiete an der Wolga 
verlaſſen haben, ſind die nach mühſeliger Wanderung zu 
einer neuen Scholle heimgekehrt. 

Im ganzen befanden ſich ſchließlich 5600 Menſchen auf 
deutſchem Boden. Aber nicht allen gelang die Flucht Der 
größte Teil der dentſchen Rußlandbauern wurde zunächſt 
nach Kanada geſchickt. Obwohl man in der amtlichen Aus⸗ 
wanderer⸗Beratungsſtelle deutſchen Landarbeitern immer 
wieder abrät, nach Kanada zu gehen, hatte man bei den 
Rußlandbauern nicht die gleichen Bedenken. Denn hier han⸗ 
delte es ſich um Menſchen, die von jeher allerſchwerſte Acker⸗ 
und Koloniſationsarbeit gewohnt waren, und die auch die 
Fähigleit haben, ſich als Koloniſatoren im kanadiſchen Ur⸗ 
wald durchzuſetzen, in jenem Gebiet, wo es fünf Monate 
Sonne und heben Monate ſtrengen Winter gibt. Dach die 
Verhältniſſe waren ſtärler als die Pläne. Die Arbeitsloſig⸗ 
keit in Kanada wurde ſo rieſengroß, daß ſich für einen Teil 
der dorthin geſchickten Rußlandbauern keine Lebensmoglich⸗ 
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keit mehr fand. Nur etwa 1000 blieben in Kanada. Die 
übrigen wurden wieder auf Schiffe verladen und nach Bra⸗ 
ſilien gebracht. Die braſtlianiſche Regierung erklärte ſich be⸗ 


reit, die deutſchen Rußlandbauern, deren koloniſatoriſche Ar⸗ 


beitskraft von jeher in der ganzen Welt geſchätzt wurde, auf 
ihre Koſten in Nordbraſilien anzuſiedeln. Die amtlichen 
deutſchen Stellen warnten, weil ſie befürchteten, daß die 
Flüchtlinge die Fieberatmoſphäre in den ſumpfigen Urwald⸗ 
gebieten des Amazonas nicht aushalten würden. Trotzdem 
wurde zunächſt der Verſuch der Anſiedlung gemacht. Das 
Experiment mißlang, die Rußlandbauern waren dem Klima 
nicht gewachſen. ieder griff Deutſchland ein und beför⸗ 
derte die Flüchtlinge nach Südbraſilien, wo im braſiliani⸗ 
ſchen Staat Bahia die Hanſeatiſche Koloniſationsgeſellſchaft 
Boden beſitzt und die die Ausſichten nun anſcheinend gün⸗ 
ſtiger find. 
Schulungswoche in Neuſatz. 

Am 2. und 23. Auguſt l. Is. hat der „Landesverband 
Deutſcher Akademiker Südflawiens“ in Neuſatz eine Schu⸗ 
lungswoche veranſtaltet. Ungefähr 300 Jung⸗ und Altaka⸗ 
demiter aus allen Teilen des SStaates ſanden ſich dazu ein 
Die Tagung fand im „Deutſchen Hauſe“ na Das Pro⸗ 
gramm ſollte die deutſchen Akademiker Südflawiens mit den 


in Südſlawien vorhandenen deutſchen Organiſationen und 


ihrer Arbeit bekanntmachen. Ueber die Arbeit des Schwä⸗ 
biſch⸗deutſchen Kulturbundes ſprach Dr. Maurus, über das 
deutſche Genoſſenſchaftsweſen ſprach Johann Keks, der Ob⸗ 
mann des Kulturbundes und Präſident der „Agraria“ Das 
Thema der Erforſchung der Geſchichte der Heimat behandelte 
Bürgerſchullehrer Fr. Lotz und der Schriftleiter Franz 
Hamm, der Vorſitzende der Tagung ſprach über die Entwick⸗ 
lung der deutſchen Preſſe in Jugoſlawien. Einen Ueberblick 
über die Landwirtſchaft in den deutſchen Liedlungsgebieten 
gab Hans Steinmetz, Leiter der Landwirtſchaftsabteilung 
der „Agraria“. Als letzter Redner ſprach Dr. Stefan Kraft, 
der einen Geſamtüberblick über die Tätigkeit aller deutſchen 
Körperſchaften gab. 

Die Tagung umfaßte außer den Schulungssvorträgen 
einen Feſtkommers am Sonnabend und am Sonntag die 
2 Geſchäftsſitzung und eine muſikaliſche Morgen⸗ 
eier. 

Dem Landesverband gehören zur Zeit folgende Abtei⸗ 
lungen an: „Academia“ in Neuſatz, 5 
Müller⸗Huttenbrunn“ in Rurna, „Banatia“ in Werſchetz, 
„Donauſchwaben“ in Pantſchora, „Franconia“ in Weiß⸗ 
kirchen, „Gothia“ in Betſchkerck, Vereinigung „Guttenbrunn“ 
in Czervenka, „Lotharingia“ in Kathreinfeld, „Niebelungen“ 
in Franzfeld, „Pfalz“ in Werbaß und „Württemberg“ in 
Selitſch. Neu aufgenommen wurde die Abteilung Apatin. 
Sie wählte den Namen „Abſchied“, weil ſich in der Anſied⸗ 
lungszeit in Apatin, die in der Batſchka angeſiedelten Schwa⸗ 
ben von ihren ins Banat ziehenden Volksgenoſſen verabſchie⸗ 
deten. Im engen Arbeitsverhältnis mit dem Landesver⸗ 
band ſtehen: die „Vereinigung deutſcher Hochſchüler“ in 
Agram, die Schwäbiſch⸗deutſchen Studenten“ in Belgrad und 
die Vereinigung „Lenau“ in Subotica (Maria Thereſiopel). 

Alle dieſe Vereinigungen umfaſſen 500 Mitglieder, vor⸗ 
wiegend aktive Hochſchüler, oder jüngſt Abſolvierte. Die 
Heranziehung der im Berufsleben ſtehenden älteren Hol⸗ 
ſchüler ſoll weiterhin planmäßig betrieben werden. 


Vom Verband der Deutſchen in Rumänien. 


Zum 20. September dieſes Jahres hat der bereits zu 
Pfingſten 1919 gegründete „Verband der Deutſchen in Ru⸗ 
mänien“ ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Auf⸗ 
gabe, die die Gründer dem Verbande ſtellten, war die orga⸗ 
niſatoriſche Zuſammenfaſſung der Bevölkerung aller deut⸗ 
ſchen Siedlungsgebiete Rumäniens. Nach einigen Anſätzen 
in den erſten Jahren iſt der Verband jedoch nicht recht zur 
Entwicklung gekommen. Das eng m der deutſchen 
Organiſationstätigkeit wurde in die Verbände der einzel⸗ 
nen Siedlungsgebiete im Banat, in Siebenbürgen, in der 
Bukowina und der Dobrudſcha verlegt. Als Spitze der ein⸗ 
zelnen Verbände traten die Volksräte in die Erſcheinung. 
Neben ihnen gab es als politiſche Vertretung noch die Deut⸗ 
ſche Partei mit ihrer Fraktion im rumäniſchen Reichstag. 
Sie galt aber nicht als ein den Volksräten übergeordnetes 
Organ. Um dieſes fehlende Oberorgan nunmehr zu ſchaf⸗ 


die 


fen, iſt der in den letzten Jahren faſt ganz außer Tätigkeit 
geſetzte „Verband der Deutſchen in Rumänien“ wieder nach 
Temesvar einberufen worden. Es iſt nicht beabſichtigt, das 
Tätigkeitsgebiet und die Rechte der Volksräte durch den 
Verband einzuengen, ſie ſollen vielmehr wie bisher als 
öffentliche Körperſchaften mit Selbſtverwaltungsrechten aus⸗ 
geſtattet bleiben. Der Verband iſt neben ihnen die Auf⸗ 
gabe zugedacht, „die grundſätzlichen Normen“ für die Ein⸗ 
ſtellung der Deutſchen im politiſchen Leben Rumäniens feſt⸗ 
zulegen. Im „Bukareſter Tagblatt“ iſt der Vergleich mit 
den verfaſſungsrechtlichen Verhältniſſſſen im früheren, von 
Bismarck begründeten deutſchen Bundesſtaat gezogen wor⸗ 
den. Es ſoll nicht mehr wie bis jetzt ein loſer Bund einzel⸗ 
ner, völlig voneinander unabhängiger „Staaten“ (der Volks⸗ 
en bleiben, jondern aus dem Nebeneinander ſoll ein ein⸗ 
heitliches Ganze mit einer zentralen Spitze entſtehen. Es 
iſt begreiflich, daß fi an dieſen Plänen in den deutſchen 

lättern Rumäniens eine lebhafte Erörterung über das 
grundſätzliche Thema Zentraliſation oder Selbſtverwaltung 
der deutſchen Verbände entſponnen hat, die ſicher dahin füh⸗ 
ren wird, daß die gegenwärtige Tagung des zu neuem Le⸗ 
1 Verbandes eine befriedigende Löſung finden 
wird. 


Die Zahl der ſudetendeutſchen Beamten ſinkt beſtändig. 


Nach einem genauen Ausweiſe des „Vereines der deut⸗ 
5 Poſttonzeptsbeamten⸗ in der Tſchechoſlowakei gab es im 


oſtdienſte 
im Jahre 1918 117 er Konzeptsbeamte 
im Jahre 1925 87 deutſche Konzeptsbeamte 
im Jahre 1931 62 deutſche Konzeptsbeamte 
Die Zahl dieſer deutſchen Beamten iſt alſo ſeit 1918 
rund auf die Hälfte (53 v. H.) herabgeſunken. Dabei iſt aber 
Geſamtzahl der Beamten ſeit 1925 ſtetig geſtiegen. Die 
in dem Abbaujahre beſeitigten deutſchen Beamten wurden 
eben ſo bald als möglich durch Tſchechen erſetzt. 


Rätſelecke 


Kreuzworträtſel „Steinpilz“ 


3. geogra⸗ 
9. Stadt in Weſtafrilka, 11. 
16. abgekürzter weibl. 
18. bekannte 


Traum⸗Beklemmung, 


Wagerecht: 1. 
phiſcher Punkt, 5. Abſcheu, 
Hausteil, 12. geometriſche Figur, 
Vorname, 17. norwegiſcher Männername, 
Automarke, 21. Negerrepublik. 2 en 

Senkrecht: 1. engliſches Getränk, 2. ſpan. Münze, 
4. Gold (franzöſiſch), 6. Farbe, 7. ſpaniſcher Artikel, 8. 
Artikel (franzöſiſch), 10. Singvogel, 13. Erbauer eines 
hohen Turmes, 14. Stadt in Japan, 15. hebräiſcher Pros 
phet, 19. Europäer, 20. chemiſches Zeichen für Tantal, 22. 
chemiſches Zeichen für Baryum. 

Auflöſung des illuſtrierten Kreuzworträtſels 

Die Wörter der waagerechten Reihen ſind: Kerze. Lehre, 
Sofia, Franz. Die Wörter der ſenkrechten Reihen: Los, Ehe, 
Ohr, Hof, Zar, Jun, Eva. 
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Nummer 10 der Sonderhefte der Dornfelder Blätter 
bringt unter dem Titel: Bilder aus der Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen in Kleinpolen vier intereſſante Vorträge von Pf. Lic. 
Max Weidauer. Der erſte dieſer Vorträge, der den Tile! 
„Kleinpolen, Land und Leute“ hat, handelt über das Land 
und ſeine Bewohner, über die Lage der Bewohner und Ver⸗ 
gleiche der galiziſchen Kolonien mit den Kolonien in Ruß⸗ 
land Der zweite, „Perſönliche Erfahrungen in Galizien 
und der Bukowina in der Vorkreigszeit“ berichtet über die 
Lage der deutſchen evang Kolonie Wygoda, die im Jahre 
1898, trotzdem ſie 300 Seelen zählte, weder eine eigene Schule 
nech ein Vethaus hatte. Der evang. Pfarrer kam zweimal 
jährlich nach Wygoda. Als Pfarrer Weidauer dorthin kam, 
mußte er dort nicht nur als Seelſorger, ſondern auch als Leh⸗ 
rer wirken. Er verſteht es, jpannend uns den Kampf um 
eine deutſche Schule und die Exiſtenz des Deutſchtums in 
Wygoda zu ſchildern. Dann berichtet er über ſeine Tätig: 
keit und die Verhältniſſe in Czernowitz (Bukowina), wohin 
er ſich begeben mußte, nachdem man ihm keine Möglichkeil 
— aus chaviniſtiſchen Gründen — bot, ſich in Galizien zu 
naturaliſieren (er ſtammte nämlich aus Sachſen und war 
alſo deutſcher Staatsbürger). Im Vortrage „Perſönliche Er⸗ 
fahrungen“ behandelt er die Zeiten der Auswanderung der 
deutſchen Koloniſten ins Poſenſche — die, nach mehr als 
100 jährigem Aufenthalt in Galizien, an ihrer Lage in Ga⸗ 
lizien verzweifelten, im Kampfe, den hier das Deutſchtum 
alltäglich mit den Andersnationalen austragen mußte. 
Dieſe Emigration hatte eine Schwächung des Deutſchtums in 
Galizien zur Folge, denn ungefähr 10 000 Koloniſten ver⸗ 
ließen das Land. Dann berichtet er über das Aufblühen 
des Deutſchtums in Galizien, als Pfarrer D. Zöckler das 
Gemeindeblatt herauszugeben begann, eine Verſtändigung 
zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen Koloniſten erfolgte, 
der Bund der chriſtlichen Deutſchen in Galizien entſtand, das 
„Deutſche Volksblatt“ herausgegeben wurde und die Grün⸗ 
dung von Raiffeiſenſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſen erfolgte. 


*) Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen 


O ſtdeulktſches Volksblaktf 


Folge 39 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
21. 9. 1931 21. 8,93, 25 
„ 
28.9.: „ 75.8.0268 
24. 9. „ „ 8,93 

25. 9. „ „ 8,92— 8,93 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


(loco Weizen 21.50 22.00 vom Gut. 

Lwöw): Weizen 260.25 220.75 Sammelldg. 
Roggen 20.50 20.75 einheitl. 
Roggen 20.00— 20.25 Sammelldg. 
GERNE 88 
Haſer 20.00-20.25 
Weizenkleie 11.00 11.25 
Kornkleie 11.00 11.25 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul, Chorazezyzna 12). 


In dem letzten Vortrag „Aus der Ruſſenzeit“ behandelt der 
Reſerent die ſchweren Zeiten, die die Baginsberger während 
des Krieges durchzumachen hatten und gedenkt mit Wärme 
der Deutſchen aus Rußland, die ein ehrliches deutſchen Be— 
nehmen an den Tag legten. Die Vorträge ſind populär ge⸗ 
halten, doch bringen ſie viel Material, das zur Erforſchung 
der Geſchichte des Deutſchtums in Galizien beiträgt und ge⸗ 
hören unbedingt wie alle Ausgaben der Dornfelder Blätter 
in jede deutſche Haus. Das hervorragende Erzählertalent 
Pfarrer Weidauers, das dieſem Sonderheft einen ſpeziellen 
Reiz verleiht, brauchen wir wohl nicht beſonders hervorzu⸗ 
heben, da es allen galiziſchen Deutſchen, ob groß oder klein, 
zur Genüge bekannt iſt. Der Preis dieſes Heftes beträgt 
1,16 Zloty. 5 


Unſeren Leſern teilen wir mit, daß ein Werk von Dr. 
med. Hope im Wilkens Verlag, Hannover, erſchienen iſt, das 
das in der letzten Nummer berührte Thema „Wie iſt Krampf⸗ 
adern vorzubeugen“ ausführlich behandelt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bole l, Lemberg. 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg). Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad 
drukarski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Danksagung. 
Nach zweimonatigem, schweren Leidenging 
am 14. September d. J. unsere liebe Tochter, 
Schwester, Engelchen und Nichte 


Frieda Pieifier 


zur ewigen Ruhe ein. 

Wir danken an dieser Stelle noch einmal 
Hrn. Senior Stonawski für seine zu Herzen 
gehenden Trostworte, Hrn. Lehrer Reichert 
und dem Singverein für die Lieder, den Kranz 
und Blumenspender,sowle allen, die sich an dem 
Trauerzuge beteiligten für das letzte Geleit. 


Die tieitrauernden Hinterbliebenen. 


weckter 


— — — — — ——— —̃ʒ ¶ 
66% %%% %%% %% d %%%) 


17811931 


In jedes deutſche Haus gehört das 


Gedenkbuch 


zur Erinnerung an die Einwanderung 
der deutſchen in Galizien vor 150 Fahren. 


Es koſtet trotz reicher Ausſtattung mit Bildern 

und Karten nur 8 ZI und Porto Zu beziehen 

durch die „Dom“-Verlags⸗G m. b. H. in Lwöw 
(Lemberg) Zielona 11. 


9 —9⏑⏑—% „4068666 
————————————⁰—⁰—⁰——466646 6 46 84 6 6 0 6 64 6600 


Für eine Hutjtumpenfabrit 
(Hutformen) wird ein aufge⸗ 


Lehrjunge 
eſucht. Übernahme der Fabrik 
n einigen Jahren nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Anfragen mit Licht⸗ 
bild und Rückporto an Herrn 
Raner Robert, Bielsko Dolne 
Przedmiescie „L. D.“ 338. 


Billige Bücher 


52 Bände Meyers Klafiiter, 
hersg. v. Prof. Dr, E. Elſter, 
in Ganzleinen wie neu für 
120 z1. Geothe 15, Schiller 14, 
Wieland 4, Kleiitd, Hauff 4, 
Tieckg, 2 Chamiſſos, 
Platen 2 Bände. 

137 verſchiedene Bände gebd. 
u. broſch. Heimburg, Werner, 
8 Zobeltitz, Schu⸗ 

in u. a. für 40 21. 

Näheres durch die Verwaltung 

des „Oſtdeutſch. Voltsblattes“ 


Inſerate 
im „Oſtdeulſchen 
Volksblatt“ haben 
l 8989999986 8 , ſtels beiten Erfolg 24 


eiebhaberbüh 
Pelz e us ung seirninteitaereins „Sohn“ i gemberg 


fertigt ſolid und billig nach 
neueſtem Muſter an 


Julian Giuszewski,iwiw 


Kopernika 16, Telefon 54246. 


Am 11. und 18. Oktober 1931, um 5 Ahr nachm. 
im Orgelſzale der evgl. Schule in Lemberg 


„560 Frauen“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von H. und G. von Wentzel. 


Czeczowiczka-Leinen 


empfiehlt preisgünſtig . Ewald, Lwöw, ul. Sobieskiego 5 


Deutſche Schäfergunde 


beſte Spuraufnehmer bei Diebjtahl, natürliche ſcharfe Ver⸗ 
anlagung, Welpen mit Stammbaum Z Mon. alt, à 125 zl. gibt ab 
Zwinger „Sarmatia“, F. M. Reibe, Nowawies p. Dabrowa 
i. Mogilna. Daſelbſt abzugeben Original Winter⸗Wicken 
à Etr. 30 4. frei Bahnſtation, Sack 2 . „Edel Comfrey“ 
Schock 5 l. liefert im Mai ſchon Maſſenertrag für Schweine 
6 mal Ernte i. Jahr. Jetzt Pflanz eit, Korbverpackung 1.50 Kl. 
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Hanns Weber Cutkow 


Schlummerde Seelen 


Geſchichten aus Kleinrußland Zloty 2.50 
Lebenswahre Schilderungen aus dem Leben 
ukrainiſcher Bauern Galiziens aus der Fe⸗ 
der des kürzlich verſtorbenen Dichters Hanns 
Weber Lutkow (Dr. Pokorny) 
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